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Der komparatistisch und trans- bzw. interkulturell ausgerichtete Beitrag wendet sich der Problematik der literarischen Verwindung persönlichkeitsprägender Kindheitstraumata. Die beiden zu untersuchenden Romane stellen einschlägige narrative Unterfangen aus dem ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts dar und reflektieren auf unterschiedliche Art und Weise auf die historische Realität des realexistenten Sozialismus in der Tschechoslowakischen Sozialistischen Republik und der Volksrepublik Ungarn. Damit beschwören sie eine archetypisch zwar gleiche, phänotypisch gleichwohl unterschiedliche gesellschaftlich-kulturelle Gemeinschaftsform herauf, was eine nähere Untersuchung mitteleuropäischer Identitätsmuster ermöglicht und die Notwendigkeit der Aufgabe kultureller Dichotomien nahelegt. Der Vortrag geht auch auf die Problematik der Migration, vorzugsweise der Auswanderung aus dem Karpatenbecken in das deutsche Sprachgebiet ein und stellt sich auch der Frage, welche Rolle auf Deutsch vermittelter Deutungsmuster der psychischen und der sozialen Wirklichkeit zur Erneuerung der eigenen Identität von besonderem Belang zu sein scheinen.

